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ganz gewiß zu jein; denn im vorigen ift berichtet worden, daß es 
den Juden verboten fei, den Namen Gottes einem Goi gegenüber zu 
gebrauchen. Deswegen jagen fie jchnell Lot anjtatt Gott damit man 
e3 nicht merken fol. Es kann aber auch fein, daß dad Wort, wenn 
fie e8 in diefer Weife gebrauchen, verflucht beißen foll; denn in der 
aramäischen Sprache bedeutet Lut verfluchen, und ebenjo bezeichnet 
ed im Talmud einen Verfluchten. Das ift um jo mehr zu glauben, 
weil der befehrte Jude Brent, wie vorher erwähnt iſt, berichtet, daß 
fie zu einem Chriften, welcher zu ihnen kommt, fagen: Orur häbbo, 
das heißt: Verflucht fei der da Tommt. Es bedeutet aljo Lot will- 
kommen joviel ala: Der Verfluchte fei willlommen, wie fie jagen: 
Teufel ſei willlommen. Was des oben genannten Friedrich Samuel 
Brent Bericht betrifft, daß die Juden zu denjenigen, welche aus 
ihren Häufern geben, jagen, daß fie in dem Namen der Teufel geben 
jollen, jo kann ich das aus eigner Erfahrung bezeugen. Ein Jude nämlich 
bier in Frankfurt, der mir unter vielen Höflichleitsbezeugungen das 
Geleit bis an die Thür feines Hauſes gegeben hatte, ſprach, als ich 
faum vier Schritte vom Haufe entfernt war, jene Worte aus. Ganz 
deutlich hörte ich, wie er zu mir fagte: Lech lesch&m schel Schedim, 
das beißt, gehe hin in dem Namen der Teufel. Ich habe aber, ob- 
wohl ich nachher noch öfter in des Böſewichts Haus gekommen bin 
wegen einiger bebräifcher Bücher, die ich verlangte, niemals nur das 
Geringjte davon ihm gegenüber merken laffen, daß ich es gehört 
hätte. Weil nun derjelbe fich allezeit, wenn ich zu ihm gefommen 
bin, freundlich und höflich gegen mich erwiefen hat, daneben aber, 
wenn er meinte, daß ich es nicht hören würde, mir fluchte, jo haben 
wir davon ein Beiſpiel der fchändlichen jüdischen Heuchelei. Sie 
glauben überhaupt, es jei nicht wohl getban, wenn fie uns nicht auf 
alle Weile und bei jeder Gelegenheit fluchen. Davon ift ſchon im 
zweiten Stapitel dieſes Buches gehandelt worden. 

Es ift auch kurz vorher aus dem talmudiſchen Traktate Gittin 
©. 62 Abi. 1 angezeigt worden, daß dajelbjt gelehrt werde: „Man 
grüßt einen Fremdling nicht zweimal.” Davon wird in dem oben 
genannten Buche Lebüsch mälkuth num. 148 8 10 degjenigen 
Teils, welcher Lebüsch at&reth sähab heißt, auch alfo geſchrieben: 
„Es iſt allezeit verboten, denfelben (nämlich den Goi) zweimal (hinter 
einander) zu grüßen, damit man den Namen Gottes nicht zweimal 
jeinetwegen nennen müſſe. Deswegen ift es beſſer, daß man ihn zu» 
erft grüße, damit der Goi nicht anfange, und der — genötigt 
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werde, denjelben zweimal zu grüßen; denn wenn der Goi ihn grüßt, 
fo ift er gehalten, ihn wieder zu grüßen. Und wenn dem alfo tft, 
jo wird er (der Jude) genötigt, den Goi auch wieder zu grüßen und 
zu ihm zu jagen: Der Friede jei auf dir (das iſt, fei willkommen); 
denn dieſes ijt der gemeine Gebrauch der Welt.” Daß aber die Juden 
dieſes Gebot gegen die Ehriften beobachten, babe ich ſelbſt öfter bei 
ihnen erfahren. Als ich einſt bei dem oben genannten Juden, der 
mir gejagt hatte, daß ich im Namen der Teufel bingeben jollte, abends 
im Haufe gemwejen war, mwünfchte ich ihm, als ich wieder nach Haufe 
gehen wollte, einen guten Abend in feinem Zimmer, und er danlte 
mir, indem er mir ebenfalls einen guten Abend wünſchte. Da er 
mir aber das Geleit bis zur Thür gab, wünſchte ich ihm noch ein- 
mal einen guten Abend und ging dann fort; er aber dankte mir 
nit. Als ihn feine Magd nun fragte, warum er mir nicht gedantt 
hätte, entgegnete er ihr, daß ich e8 noch wohl hörte: En köphelin 
schalöm leg6i, da3 iſt, „man grüßt einen Goi nicht zweimal.” 

Die Juden pflegen ihren greulichen Hab gegen die Chriften 
noch weiter an den Tag zu legen, indem fie öfter, wenn fie einen 
Ehriften jehen, dad Wort Kapparä, welches Verfühnung bedeutet, 
oder die Worte mitha meschünna, welche fchnellen Tod bezeichnen, 
oder wohl auch alle dieſe Worte zuſammen gegen Ddenfelben au3- 
ftoßen. Damit begehren fie, daß ein ſolcher Chriſt ein Opfer für 
ihre Sünden fein und eines jähen Todes jterben foll. Dieſes be- 
zeugen alle befehrten Juden einhellig. Es ift in dem Buche vom 
jüdifchen Glauben des Antonius Margarita, in dem fünften Kapitel 
©. 71 zu finden, wo er jchreibt: „Auf diefe Weije (die er im vor- 
bergehenden angegeben bat) verfluchen fie auch die Chriften gewöhnlich 
und jprechen zu ihnen: Kappöro, miso meschünno (da3 find diejelben 
Worte wie Kapparä, mitha meschünna, nur unhebräiſch ausge- 
Iprochen).” Das bekräftigt auch der befehrte Jude Ferdinand Heb 
in dem eriten Zeile feiner Sudengeißel in dem vierten Kapitel, wenn 
er die Juden alſo anredet: „Erſtlich heißt ihr fie (die Chriſten) 
Göjim, das ift, ein unmürdiges und verachtetes Voll. Oder aber 
ruft ihr einen mit Namen Peter oder Johannes, fo jagt ihr Diele 
Wörter: Kapp6ro, miso meschünno, das iſt ſoviel: Johannes müſſe 
für eure Sünden geopfert werden.“ Der bekehrte Jude Friedrich 
Samuel Brentz ſchreibt auch in ſeinem jüdiſchen abgeſtreiften Schlangen⸗ 
balge S. 12 in dem dritten Kapitel davon alſo: „So ſie (die Juden) 
einen Chriſten nennen, hängen fie allezeit dieſe Worte daran: DTeré- 
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pha oder Kappöro. Das Wort Ter&pha heißt unrein, und das 
Wort Kappöro (bedeutet): Derjelbe foll ein Opfer für feine Sünde 
fein.” In dem vierten Kapitel jagt er ©. 19 auch, wenn ein Jude 
in eines Chriften Haus kommt, und der Chrift ihm böfe Worte giebt, 
jo jagt er: „Wie ein röscho (das ift, Gottlofer ift diefer) zu Kap- 
pöro, da3 tft, der Böſewicht fol ein Opfer für feine Sünde fein.“ 
Das Wort Kappöro habe ich felbit oft in diefem Sinne von ihnen 
jagen gehört. Es iſt gar kein Wunder, daß fie es aljo gegen die 
Chrijten gebrauchen; denn fie meinen, daß diefelben alle ihre Sünden 
tragen müfjen, wie oben im zweiten Kapitel dieſes Buches be 
wieſen ift. 

Das, was fie zu jagen pflegen, wenn fie viele Chriften oder 
andere Nichtiuden bei einander jehen, findet fich in dem Buche 
Toledöth Adam wechäwwa, wo ©. 104 Abſ. 1 in dem zmeiten 
Teile unter dem Titel Nathif Schelöscha &ser aljo gejchrieben fteht: 
„Wer einen Haufen Israeliten fieht, der jpricht: Gebenedeit fei der 
Weile in den Geheimniffen, welches jechzigmal zehntaufend bedeutet. 
Sieht er aber einen Haufen der Völker der Welt, fo jpricht er (aus 
Seremia 50, 12): Eure Mutter ftehet mit großen Schanden, und 
die euch geboren Hat, ift zum Spott geiworden; fiehe unter den 
Heiden tft fie die Geringfte, mwüfte, dürre und öde.“ Solche? 
ift auch in dem Buche Kol bo zu finden S. 98 Ab. 3 num. 87. 
Es kann auch gar wohl wahr jein, was der befehrte Jude Dietrich 
Schwab in feinem jüdischen Dedmantel im 8. Kapitel des erften Teils 
ichreibt: „Wenn die Juden einen Haufen Chriften oder deren Kinder 
verfammelt fehen, jo jprechen fie: Siehe, wie harbe mamserim, wie 
ein Haufen Hurentinder find das! Eine pegira oder de&ber, eine 
Beitilenz unter die Kelöbim (Hunde)! E3 find ihrer doch baawonos 
hor&bbim, Gott erbarms, dajenu genug.‘ 

Wenn ein Chrift oder ein anderer Menſch, welcher kein Jude ift, 
ftirbt, jo jagen fie höhniſcherweiſe, er jet gepegert, wie das der be- 
fehrte Jude Brent in dem vierten Kapitel feines jüdischen abgeftreiften 
Schlangenbalges S. 17 berichtet. In der hebräifchen Sprache heißt 
Pöger ein Aas. Davon jchreibt der Rabbi Elias in feinem Tischbi 
S. 70 Abi. 1 unter dem Stammworte Pagär aljo: „Das Wort 
Péger bedeutet, wo es in der Schrift gefunden wird, nichts anderes, 
als den Leib eines abgejtorbenen Menichen und wird von den übrigen 
lebensfähigen Tieren nur an einem Orte (nämlich 1. Moje 15, 11) 
gejagt: Ind das Gevögel fiel auf die Pegarim, das iſt, ur die Hier. 
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Das iſt Aas vom Vieh gewejen. Ferner wille, daß das Wort Pöger 
nicht gefunden wird, al3 nur von den toten Körpern der gottlojen 
Menfchen. Deswegen wird es nur von dem Zode der Gottlofen ge- 
braucht.” Bon diefem Worte Pöger machen die Juden das Verbum 
pegern, welches fterben und zu einem toten Körper oder Aas werden 
bedeutet. Aus den Worten des Rabbi Elias iſt zu ſehen, daß die 
Juden diejenigen, von welchen fie jagen, daß fie gepegert feien, für 
gottlofe Menfchen halten. Daher wird dag Wort Pegarim oder üſer 
auch von den Chriſten gejagt, welche in den Kirchen begraben werden, 
wie in dem alten Nizzächon ©. 242 zu finden ift, weil fie die Chriften 
insgefamt für gottloje Leute halten. Das Wort pegern aber wird 
in dem deutſch-hebräiſchen Büchlein, welches Sepher gelilöth &rez 
Jisräel heißt, gefunden, wo auf dem fechiten Blatte Ab. 1 gejchrieben 
jtebt, daß da Grab des Eſra vorzeiten zerbrochen geweſen fei. Als 
jih ein Hirt darauf zum Schlafen niedergelegt hatte, jet eg ihm im 
Traume vorgeflommen, als wenn Eira zu ihm gejagt hätte: Ich Eira, 
der Schreiber (Schriftgelehrte), liege bier begraben. Gehe zu den 
Juden, daß fie mich von diefem Orte hinwegnehmen und an einen 
andern Ort legen. Und wenn es der Fürſt der Stadt nicht leiden 
will, jo ſage ihm, daß die ganze Stadt auöpegern wird. Da ging 
der Hirt zu den Juden und fagte es ihnen, und fie begaben fich mit 
ihm zu dem Fürfien. Da erzählte der Hirt dem Yürften, wie es 
ihm gegangen war. Cr wollte ihn aber nicht aus feinem Lande führen 
lafjen. Bald darauf fam eine Peſt in den Ort, und ſchier die Hälfte 
der abgöttiichen Menjchen war meggepegert. Ebenjo wird es auch im 
Buche Zeena ureöna ©. 76 Abſ. 2 in der Parascha Scheläch 
lechä gelejen. In dem Sepher Jüchasin aber wird ©. 131 Abi. 2 
ſtatt deffen die Konjugation Niphal Niphgar in ebendemfelben Sinne 
gefunden. Dort wird von einem Sadducäder, Namen? Ben Altiras, 
geiagt: „Und der Ben Altiras ift in die Hölle gepegert." Sonft 
brauchen die Juden jenes Wort vom Vieh, wenn es verenbet. 
Deswegen jteht im Mäase-Buche, in dem 155. Kapitel: „Ich habe 
ein Schaf gehabt, welches ein junges Lämmlein hatte, aber das Schaf 
war fogleich gepegert.“ 

Es können die Juden auch die toten Chriften oder andere tote 
Nichtjuden nicht ungeſchmäht Laffen, fondern müſſen noch gegen die— 
jelben ihren Haß an den Tag legen, wenn fie in den Gräbern ruben. 
Daher fteht in dem Buche Kol bo ©. 78 Abſatz 2 num. 87 und in 
dem Buche Toledöth Adam wechäwwa ©. 104 Abſatz 1 und 2: 
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„Wer die Gräber der Völker fiebt, der jagt (aus Jeremia 50, 12): 
Eure Mutter ftehet mit großen Schanden, und die euch ge- 
boren Hat, ift zum Spott geworden u. ſ. mw. Einige aber fprechen 
(mit Jeſaia 26, 14): Die Toten bleiben nicht leben, die Ver⸗ 
ftorbenen ftehen nit auf; denn du Haft fie heimgeſucht und 
vertilgt, und zu nichte gemacht alles ihr Gedächtnis. Wer aber 
die Gräber der Israeliten fieht, der fpricht (mit Jeſaia 26, 19): 
Aber deine Toten werden leben, und mit dem Leichnam nuf- 
erftehen.” Diejes iſt aus dem talmudischen Traktate Berachöth 
©. 58 Abi. 2 genommen. | 


VIII. 
Wie fie die chriftliche Keligion nennen. 


| Der Rabbi Perez Ichreibt in feinem Buche Maaröcheth haslahüth 
©. 59 Abi. 2 alfo: „Die Religion eines jeden Volt kommt von 
defien Fürften ber.’ Damit will derjelbe jagen, daß die fiebenzig 
Bölker, welche neben den Juden in der Welt fein jollen, ihre Religion von 
denjenigen 70 Fürjten oder Teufeln berhaben, welche nach der Lehre 
der Rabbiner über fie herrſchen. Nach diefer Lehre haben wir Chriften 
unfere Religion von dem oberften Teufel Sammael, welcher bei den 
Juden der Chrijten Fürſt und Regent beißt. So fchreibt der Rabbi 
Menächem von Rekanat in feiner Auslegung über die fünf Bücher 
Moſes S.141 Abſ. 2 und 3: „ER bat der heilige und gebenedette Gott 
befoblen, daß wir am Verjühnungstage einen Ziegenbod in die Wüſte 
zu dem Fürsten, welcher in den Ortern ber Wüfte bericht, ſchicken 
follen. Dieſer (Bod) gebührt ihm, weil er ein Herr darüber ift. 
Bon dem Einfluffe feiner Kraft kommt die Verwüftung und Zerſtörung 
ber; denn er tft die Urjache der Sterne und des Schwerte und des 
Blutes und der Kriege und der Zänkereien und der Wunden und der 
Schläge und der Bertrennung, wie auch der Verwüſtung, und, um es 
furz zu jagen: er ift die Seele des Planeten Mars, und fein Teil 
unter den Völkern ift Ejau, welcher das Volk ift, welches das Schwert 
und die Sriege erbt.” In dem Buche Schené luchöth habberith 
©. 232 Abſ. 1 heißt Sammaäl „der Fürſt Ejaus, welcher der An- 
Häger Sammasöl ijt, ift die böfe Art. Er it der Satan, er ift der 
Engel des Todes." Fürſt Edoms oder der Chrijtenheit heißt Sammaälin 
dem Jalkut chädasch ©. 80 Abf. 4 num. 20: „Unfere Weiſen 
gejegneten Andenken? baben gejagt, daß der Heilige und gebenedeite 
Gott die böfe Art, welcher der Sammael, der Fürft Edoms, iſt, ins⸗ 
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künftige jchlachten werde, nicht daß ihn Gott felbft umbringen werde, 
jondern er wird ihn an den Haarloden feines Hauptes halten, und 
Elias wird denjelben fchlachten.” Wenn aber der oberfte Teufel für 
den Herrn der Ehriftenheit gilt und die chriftliche Religion geftiftet 
haben joll, jo geht daraus hervor, daß fie unjere Religion für Gößen- 
dienft halten. Das geht hervor insbejondere aus den Namen, welche 
fie der chrijtlichen Religion zu geben pflegen. Und zwar beißen fie 
diefelbe: 

Erſtens Emunäth Nözerim oder Glaube der Nazarener. Diejer 
Name findet ficd in des Rabbi Lipmanns Sépher Nizzächon ©. 
67 num, 112: „Wenn der Zalmud nicht wäre, jo wäre auch der 
Glaube der Nazarener ſchändlich, um ſoviel mehr, weil in dem Ge- 
jeße (5. Moſe 23, 3) gejchrieben fteht: Die Ammponiter und Moa- 
biter jollen nicht in die Gemeine des Herrn kommen. Und Siebe, 
fie fchreiben denjelben Menſchen (Jeſus) dem Gefchlechte des Königs 
David, auf welchem der Friede jet, zu, auch in Anſehung feiner 
Mutter, wiewohl er von einer Moabitin hergekommen ift. Und wenn 
nicht in dem Talmud gefchrieben ftände: ein Ammoniter, und nicht 
eine Ammonitin (joll nicht in die Gemeinde Gottes kommen), fo 
wäre dem Gejchlechte Davids nicht erlaubt, in die Gemeinde zu gehen.“ 

Bmeitend nennen fie diefelbe Dath Jöschu, das tft, die Religion 
Jeſu. Daher fteht in dem Buche Mäjene Jeschüa ©. 43 Abi. 2 
in dem achten Mäjan, in dem fünften TAmar von den Kaijern, welche 
vor Konjtantın dem Großen regiert haben, alſo gefchrieben: „Die 
Kaifer, welche vor demfelben gelebt haben, waren nicht aljo (nämlich 
fie waren feine Ehriften), fondern im Gegenteile verfolgten diejelben 
die Chrijten, töteten die Päpfte und alle, die ver Dath Jeschu, das 
ist, der Religion Jeſu anhingen.“ 

Drittend wird die chriftlihe Religion Emunäth Jeschu oder 
Amanath Jeschu, da3 ijt, der Glaube an Jeſum, genannt. Der 
erfte Name (Emunäth Jeschu) fteht in dem genannten Buche 
Mäjene Jeschüa ©. 43 Abf. 2 in dem achten Majan, in dem fünften 
Tamar, aljo: „Siebe, der neununddreißigfte Kaijer, welcher Konitan- 
tin geheißen bat, ift auf Anraten jeiner Mutter ein Chriſt gemorden 
und hat fi) taufen lafjen und bat die emunäth Jeschu, das it, 
den Ölauben an Jeſum, angenommen.‘ 

Biertens wird fie genannt Emunäth Talüi, das ift, der Glaube 
des Gehenkten. Unter dem Gehenkten wird Chrijtus verjtanden, wie 
unten im 14. Kapitel gezeigt werden wird. Das gefteht zwar der 
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Rabbi Lipmann in feinem Sepher Nizzächon num. 350 ©. 194 
zu, aber er ſchreibt dafelbit, daß das Wort Talüi bier nicht gehentt, 
fondern zweifelhaft heiße, gleichwie äscham tälui ein zweifelhaftes 
Schuldopfer bedeutet. Er jagt nämlich, daß der jüdiſche Glaube der 
gewiſſe Glaube genannt werde, weil jedermann befennt, daß derjenige, 
welcher den Himmel und die Erde erjchaffen bat, Gott jei: „Aber 
der Glaube Jeſu und Muhammeds, worüber die Völker ftrittig find, 
wird Emunäth talui, da8 tft, der Glaube des Zmeifelhaften geheißen.“ 
Es ift dieſes aber nichts anderes, als ein nichtiger Vorwand des 
Rabbi Lipmann. Er hat die Juden nur damit unterrichten wollen, 
was fie den EChriften zur Antwort geben follen, wenn fie den Juden 
folches vorhalten würden. Das ift nicht feine ernftliche Meinung 
gewefen; denn ficherlih wird unter Talui der Gehenkte verftanden, 
wie unten im 14. Kapitel bewiejen werden foll. 

Fünftens wird jie genannt Emunäth Edom, da3 ift, der Glaube 
Edoms oder der edomitilche Slaube, wie in dem öfter genannten Buche 
Mäjene Jeschüa ©. 79 Abj. 3 in dem 11. Majan im 10. Tämar, 
zu finden ift, wo gejchrieben fteht: „Wilfe, daß der edomitifche 
Glaube zwei Anfänge gehabt hat. Der erfte war, ala das Wert 
von Jeſu bei der Verwüſtung des zweiten Tempels offenbar wurde, 
welches hervorkam, als dag tägliche Opfer aufhörte. Der andere war 
die nächjte Urſache an dem Kaiſer Konftantin, welcher bei dreihundert 
Jahren nach dem Tode Jeſu die chriftliche Religion angenommen und 
fih bat taufen lafjen, wie ich erzählt habe.“ 

Sechſtens wird die chriftlihe Religion Dath haschakrüth, da3 
ift, die faljche oder verlogene Religion genannt, oder auch Emunä 
hakkos£&beth, da3 iſt, der verlogene Glaube. Beide Namen finden 
fih im Buche Chissuk emun& ©. 468, wo der Rabbi Jsaak von 
den Chriſten alfo fchreibt: „Sie verführen und zwingen die Juden, 
die faljche Religion und ihren verlogenen Glauben anzunehmen.“ In 
dem Bude Maschmia Jeschüa wird ©. 68 Abf. 1 vom Rabbi 
Abarbanel über das Wort Scherukkim , welche® Sadaria 1, 8 
fteht und nad einigen brann, nad) andern aber afchfarbig heißt, alfo 
geichrieben: „Das Wort Scherukkim bedeutet vielerlei Farben, 
gleichwie unfere Rabbiner gejegneten Andenkens an vielen Orten die- 
jenige Zierde einer Frau, mit der fie ihr Angeficht anftreicht, Seräk 
(Schminke) nennen. Und er (der Prophet Sacharia) hat die Römer 
(oder Ehriften) alſo genannt, weil diefes (dad Schminken) das Wert 
in ihrem Glauben ift, indem fie das Geſetz Gottes verfälichen und fich 
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mit den Worten unferes Geſetzes zieren wegen der Lügen ihrer Re- 
ligion und der Falſchheit des Glaubens.“ 

Der Rabbi Bechai jchreibt in feiner Auslegung über die fünf 
Bücher Mofes ©. 46 Abf. 2 in der Parascha Wajischlach über 
die Worte 1 Moſe 36, 40 Alluph Alwa, das iſt, der Fürft Alwa, 
alſo: „Diejes kommt, den Samen Ejaus zu bedeuten, melde in 
ihrem Glaubensweſen Halsftarrigkeit wider den Herrn reden; denn in 
ihrer Rechten ift Züge. Und fie bededen (bemänteln oder beichönigen) 
Dinge wider den Herrn, welche nicht recht find.” Daher iſt auch gar 
nicht daran zu zweifeln, daß dasjenige wahr jei, was der befehrte 
Jude Friedrich Samuel Brent in dem dritten Kapitel feines jüdijchen 
abgeftreiften Schlangenbalges berichtet: „So ein Jude mit dent 
andern DBeriererei treibt, fo ſchwören fie den Ehriften zur Unehre und 
jagen: Bei der Göjim Schéker amäna, das ijt, bei der Chriſten 
falfhem Glauben.‘ 

Siebentens nennen fie die chriftliche Religion Tatua, das it, 
einen Irrtum, und Taüth hebel, das ift, einen Irrtum und eine 
Eitelkeit oder einen eiteln Irrtum; denn in den polnischen Siddürim 
fteht ©. 70 Abſ. 2 unter dem Titel Jözer leschäbbath schéni 
ächer happ£sach in einem Gebete, welches mit den Worten Ajum- 
mäthi simchi anfängt, aljo gejchrieben: „Mein Feind (damit iſt die 
Chriftenheit gemeint) ſchmähet mich (und fpricht zu mir) Tritt über 
zu meinem Tatdüa oder Irrtume“ (da8 heißt: nimm meine Religion 
an), wie in dem dazu gehörigen Kommentare bemerkt wird. Dort 
ftehben nämlich folgende Worte: „Alſo jagen unfere Feinde zu ung, 
daß wir abfallen und ihren Glauben, welcher ein Taüth hebel, das 
ift, ein eitler Irrtum, it, annehmen ſollen.“ 

Wenn die Juden von den verichiedenen Konfeſſionen der Chriften 
reden, jo pflegen fie die römisch-Fatholifche Konfefjion wider die Regeln 
der Grammatik Tophel emüna ftatt emüna teph£la, das ift, einen 
abgeichmadten Glauben, die reformierte und lutheriſche Konfeſſion 
aber chadäsch emüna anjtatt emüna chadäscha, das heißt, den 
neuen Glauben, zu nennen, wie ich es jelbit mit eigenen Obren ge- 
bört babe. 

Was die hriftlichen Geiftlichen betrifft, jo werden diefelben in 
verichtedener Weiſe durch Spöttiiche Namen verunehrt, und zwar heißen 
diejelben | 
Erſtens Kumarim. Dieſer Name bezeichnet abgöttifche und 
beidnifche Priefter, wie der Rabbi Elias in feinem Tischbi ©. 44 
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Abſ. 2 in dem Worte Kamär mitteilt. Dort jagt er nämlih, daß 
Kümar, welche3 der Singular oder die Einzahl von Kumarim ift, 
einen Köhen laaböda sära, das ift, einen Prieſter, welcher der Ab- 
götterei dient, bedeute. In der hebräiſchen Sprache werden folche 
Briefter Kemarim genannt. Dieſes Wort findet ſich nur dreimal 
in der heiligen Schrift, nämlid 2 Könige 23,5 Hoſea 10,5 und 
Zephania 1,4. An diefen drei Orten merden die Baalsprieſter fo 
genannt. Das Wort fommt aber ber von Kamär oder Nichmar, 
welches warm und verbrannt werden, auch braun, ſchwarz und zu- 
fammengezogen werden, in der aramäiichen Sprache aber einfchließen 
beikt. Die abgöttifchen Priefter werden aljo genannt, weil fie braune 
oder Schwarze Kleider getragen haben oder weil fie wegen des vielen 
Opferns ſchwarz und rauchig audgejehen haben oder auch, weil fie fich 
eingefchlofien und von der Welt abgejondert gehalten haben. Neuer- 
dings leitet man da8 Wort kemarim von dem afiyrifchen Verbum 
kamaru niederfallen (vor der Gottheit) ab. In der aramäiichen 
Sprache aber werden fie Kumarin und bei den Rabbinern in der 
oben angegebenen Weile Kumarim geheißen. Allezeit wird das Wort 
aber von abgöttifchen Prieftern gebraudht. In der ſyriſchen Sprache 
aber werden auch die wahren Priejter Gottes alfo genannt. So zum 
Beilpiel heißt der Herr Chriftus Hebr. 6,20 Kümero oder Prieiter, 
und Hebr. 8,1 und 9,11 Rab kümere oder der Hobepriejter und 
Hebr. 9,7 der Hohepriejter auch aljo, nämlid Rab kümere. Und 
Hebr. 9,6 werden alle Priefter, die in dem Tempel zu Jeruſalem dem 
Gottesdienfte obgelegen haben, Kümere genannt. Dagegen wird das 
Wort bei den Juden nur im böfen, nicht im guten Sinne gebraudtt. 
Daß aber unjere Geiftlichen Kumarim gebeißen werden, ift aus dem 
talmudiihen Traktate Aböda sära ©. 2 Abi. 1 in den Tosephöth 
zu erjeben, wo gelehrt wird, daß ein Jude den Chriſten wohl Geld 
leihen darf, um dasjelbe in der Kirche zu opfern. Als Grund wird 
dazu folgendes angegeben; „Denn wenn fie dasſelbe den Gallachim 
(das iſt, den Gejchorenen) und den Kumarim geben, jo geſchieht das 
nicht eigentlich wegen des Abgotts, jondern zu ihres Lebens Notdurft.“ 
Alſo wird aud ein Prälat von Lindau in de Rabbi Lipmanns 
Sepher Nizzachon ©. 159 num. 290 Rosch Kumarim genannt. 
Ferner werden die chriftlichen Geiftlichen in dem Buche Mäjene 
Jeschüa ©. 91 Abf. 2 dreimal und in dem alten Nizzachon ©. 42 
zweimal, wie auch in dem Buche Sohébet Jehüda ©. 4 Abi. 1 und 
S. 30 Abſ. 1 und Seite 45 Abi. 1 Kumarim geheißen. In dem alten 


